
rage auf Es e1| einma[l im 4. Psalm ‚ Ahm gehört die schiedenen Teile der Natur sprechen: sind MmMeilist Bibel-
Erde‘“ eın anderesmal in einem Psalm „Die Erde yab Hır ' in denen Cieses Tier, diese anze, diese Himmels-
den Menschenkindern‘‘. Zwischen den beiden Stellen be- erscheinung erwähnt werden. Die Taube ertwa Zitiert das
steht ein ofenbarer Widerspruch; der Widerspruch wird Lied der Lieder ‚„‚Meine Taube in den Felsenschlüften,
damıit gelöst, daß der erste Vers sich auf den Zustand im Verstecke des Steiges, lasse mich dein Angesicht
bezieht, bevor der Spruch gesprochen wurde, der zweite sehen, lasse mich deine Stimme hören, denn Su iSst deine
aut den Z ustand danach Durch den Segensspruch Wwircdc Stimme, anmutig ist Dein Gesicht.“‘
Aie Erde des Menschen legitimer Besitz Die Katze bezieht auft sich den Vers AUS dem Propheten
Wie ist nun” Ist gerade LLUT der ensch dazu berufen, Obadj]a: „Schwingst du dichhoch WIE derer, SEFtZEST du
jenes Werk der Rückkehr der Welt a  ihrem gyöttlichen „wischen Sternen dein Nest, VO dort och hole ich dich

nieder.Ursprung in die Wege leiten, oder hat auch die [Natur
einen Anteil dem Erlösungswerk. Auft diese rage Die chlange5daß der uCcC VO ihrA
g1bt uUu11ls e1in wenig bekanntes Kapiıtel des jüdischen werden wird, der bei der Vertreibung aus dem Paradiese
Gebetbuches AÄntwort, das in den größeren Gebet- ber S1e gesprochen wurde, und daß S1e wieder autfrecht

gehen wird und in dieser Krwartung pricht S1e den Versbüchern Anden ist, Z.. in dem Gebetbuch Avodath
Israel, das VOrFr hundert Jahren, 1868, in Rödelheim C 1- aAaus dem 145 salm en Fallenden ist ein Haltender
schlenen un: 1937 VO Schocken-Verlag in Photokopie Er, e1in Aufreckender en Gebückten.“‘“

Dieses „Kapitel des (xesanges‘”, ere chirah, W1eherausgegeben W01:d_en iSt.
YENANNLT wird, ist ein ucC im Gebetbuch, voll HumorDort Enden WI1r neben den Segenssprüchen des Menschen,

welche sechs Seiten umtassen, auch sechs Seiten VOI1 Lob- un voll Sonne und rtullt VO tieter Frömmigkeit.
Wie groß ist der Gregensatz 7zwischen dem Philosophensprüchen Ftür die Natur, tür Himmel un Erde, Tag un Descartes, dem „ Vater der uen Philosophie‘‘, der dieaCcC 5Sonne, ond un! Sterne, für die Wolken, den

itz, den Wind, 'Tau unı egen, das Wasser, die Quellen, Natur, die Tiere eingeschlossen, als Aptomaten
die Ströme un die Meere. sıeht, als Maschinen, weiche der ensch, mit seiner

Vernuntt einsam in der Welt, beherrscht, und Z7W1-
Wır haben vorher VO den Segnungen gesprochen, welche schen dem betenden Menschen, tür weichen die
der Mensch SCH hat, WEn das Meer erblickt, ljer Welt ım Wettgesange der Brudersphären, den Schöpferaber iSt die ede VO dem Spruch, den das Meer selbst lobt; Ja, die selbst, wie da C1 ihren degens-
spricht, seinen Schöpfer lobend, unı die Wüste, oder spruch spricht, in welchem S1e den Vers aAus dem 107
die Felder. Und natürlich die verschiedenen treide- Kapitel des Psalmbuches hersagt „Danken sollen S1e
a  ‚9 die Bäume auft den Feldern, die verschiedenen Ihm se1ne Huld, SE1INE Wunder Menschenkindern. Daß
Fruchtbäume, die Tiere ın ihren verschiedenen Arten: sättigt Ate vertschmachtende eele, die hungernde eele
die Schlange, der Frosch, der Skorpion, die Katze un tüllt MIt (sutem  C
die Maus, die Fhliege, der aulwurt, die Ameiıse, der ahn
und die Henne, die Taube, die (Jans un die iıldente,

Selbst die glaubt den schließlichen Siegy des
CGuten, die Erlösung, s scheint Mir die entscheidende

derer un: der Storch, der Ochs, der Hirsch, das Pferd rage se1n, weiche heute as Judentum un jedenun der Esel, das Maultier, das Kamel der Löwe, der einzelnen Menschen gestellt iSt ob WIr TTOtZ aller Not,
Bär, der Wolf£, dertr uchs, die Hunde Konzentrationslagern un (3asöten un W asser-
Während beim Menschen das agen des Segensspruchs stoffbomben, em Leid unen Qualen, die Ta
ein yöttliches £DO. ist, das dem Menschen auferlegt 1St, haben, den schließlichen dieg des Cuten, die Er1lö-
wird hier infach festgestellt, welchen Lobspruch die VC1- SUNS ylauben, U s1e mit vollbringen.

Begegnung 7zwıischen christlicher Scholastik
un jüdischer Philosophie der Hebräischen
Universıität, Jerusalem
Von Marcel (Jacques Dubois) OP, Haus St Isa1as der Dominikaner in West- Jerusalem
Übersetzt VON Dr Christoph S IrOUX
Der „Leittre AHX, Amiıs der Dominikaner des Hauses S$t Isa:as (No 13, VO: 14 1968, 12 sq.) entnehmen WwIir INITt treundlıcher Geneh-
migung des „Tlauses St Isaiıas“ den folgenden Beıtrag un geben ihn, dem Französischen übersetzt, wieder.
Der Verfasser, Marcel, studiert der Hebräischen Universität. Lr schreibt das Interesse der jüdischen Studenten tür den Fınfluiß VO:

Maımonides autf den hl Thomas Vo Aquın SOW1€ die Atmosphäre ın dieser Vorlesung des Sommer-Semesters 1968 VU:  » Dr Sermonetta un
vergleicht S1IC miıt dem heutigen Jüdisch-christliıchen Gespräch.
Die nregung dieser Veröffentlichung verdanken Wr Protessor Dr Hugo Bergmann, Jerusalem.

Für den die Hebräische Universität kommenden außern, sicher 1Ne sehr bemerkenswerte Tatsache. Die
christlichen Studenten ist das Interesse für die christliche wahre edeutung der Abteilung Philosophie un insbe-

sondere der Abteilung üdische Philosophie im (sanzenphilosophische Tradition un für die mittelalterliche
Scholastik, das die Studenten der jüdischen Philosophie der Universität bestimmen, das WwWAÄare eine andere Fra-
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Frage auf : Es heißt einmal im 24. Psalm „Ihm gehört die 
Erde", ein anderesmal in einem Psalm „Die Erde gab Er 
den Menschenkindern". Zwischen den beiden Stellen be-
steht ein offenbarer Widerspruch; der Widerspruch wird 
damit gelöst, daß der erste Vers sich auf den Zustand 
bezieht, bevor der Spruch gesprochen wurde, der zweite 
auf den Zustand danach. Durch den Segensspruch wird 
die Erde des Menschen legitimer Besitz. 
Wie ist es nun? Ist gerade nur der Mensch dazu berufen, 
jenes Werk der Rückkehr der Welt zu ihrem göttlichen 
Ursprung in die Wege zu leiten, oder hat auch die Natur 
einen Anteil an dem Erlösungswerk. Auf diese Frage 
gibt uns ein wenig bekanntes Kapitel des jüdischen 
Gebetbuches Antwort, das in den größeren Gebet-
büchern zu finden ist, z. B. in dem Gebetbuch Avodath 
Israel, das vor hundert Jahren, 1868, in Rödelheim er-
schienen und 1937 vom Schocken-Verlag in Photokopie 
herausgegeben worden ist. 

Dort finden wir neben den Segenssprüchen des Menschen, 
welche sechs Seiten umfassen, auch sechs Seiten von Lob-
sprüchen für die Natur, für Himmel und Erde, Tag und 
Nacht, Sonne, Mond und Sterne, für die -Wolken, den 
Blitz, den Wind, Tau und Regen, das Wasser, die Quellen, 
die Ströme und die Meere. 

Wir haben vorher von den Segnungen gesprochen, welche 
der Mensch zu sagen hat, wenn er das Meer erblickt, hier 
aber ist die Rede von dem Spruch, den das Meer selbst 
spricht, seinen Schöpfer lobend, und so die Wüste, oder 
die Felder. Und so natürlich die verschiedenen Getreide-
arten, die Bäume auf den Feldern, die verschiedenen 
Fruchtbäume, die Tiere in ihren verschiedenen Arten : 
die Schlange, der Frosch, der Skorpion, die Katze und 
die Maus, die Fliege, der Maulwurf, die Ameise, der Hahn 
und die Henne, die Taube, die Gans und die Wildente, 
der Adler und der Storch, der Ochs, der Hirsch, das Pferd 
und der Esel, das Maultier, das Kamel, der Löwe, der 
Bär, der Wolf, der Fuchs, die Hunde. 
Während beim Menschen das Sagen des Segensspruchs 
ein göttliches Gebot ist, das dem Menschen auferlegt ist, 
wird hier einfach festgestellt, welchen Lobspruch die ver- 

schiedenen Teile der Natur sprechen : es sind meist Bibel-
verse, in denen dieses Tier, diese Pflanze, diese Himmels-
erscheinung erwähnt werden. Die Taube etwa zitiert das 
Lied der Lieder : „Meine Taube in den Felsenschlüften, 
im Verstecke des Steiges, lasse mich dein Angesicht 
sehen, lasse mich deine Stimme hören, denn süß ist deine 
Stimme, anmutig ist Dein Gesicht." 
Die Katze bezieht auf sich den Vers aus dem Propheten 
Obadja : „Schwingst du dich hoch wie der Adler, setzest du 
zwischen Sternen dein Nest, von dort noch hole ich dich 
nieder." 
Die Schlange erwartet, daß der Fluch von ihr genommen 
werden wird, der bei der Vertreibung aus dem Paradiese 
über sie gesprochen wurde, und daß sie wieder aufrecht 
gehen wird und in dieser Erwartung spricht sie den Vers 
aus dem 145. Psalm : „Allen Fallenden ist ein Haltender 
Er, ein Aufreckender allen Gebückten." 
Dieses ganze „Kapitel des Gesanges", Perek Schirah, wie 
es genannt wird, ist ein Stück im Gebetbuch, voll Humor 
und voll Sonne und erfüllt von tiefer Frömmigkeit. 
Wie groß ist der Gegensatz zwischen dem Philosophen 
Descartes, dem „Vater der neuen Philosophie", der die 
ganze Natur, die Tiere eingeschlossen, als Automaten 
sieht, als Maschinen, welche der Mensch, mit seiner 
Vernunft einsam in der toten Welt, beherrscht, und zwi-
schen dem betenden Menschen, für welchen die ganze 
Welt im Wettgesange der Brudersphären, den Schöpfer 
lobt; ja, wo die Hölle selbst, wie es da heißt, ihren Segens-
spruch spricht, in welchem sie den Vers aus dem 107. 
Kapitel des Psalmbuches hersagt: „Danken sollen sie 
Ihm seine Huld, seine Wunder an Menschenkindern. Daß 
er sättigt die verschmachtende Seele, die hungernde Seele 
füllt mit Gutem." 
Selbst die Hölle glaubt an den schließlichen Sieg des 
Guten, an die Erlösung. Es scheint mir die entscheidende 
Frage zu sein, welche heute an das Judentum und an jeden 
einzelnen Menschen gestellt ist : ob wir trotz aller Not, 
trotz Konzentrationslagern und Gasöfen und Wasser-
stoffbomben, trotz allem Leid und allen Qualen, die Kraft 
haben, an den schließlichen Sieg des Guten, an die Erlö-
sung zu glauben, und sie so mit zu vollbringen. 

5 Begegnung zwischen christlicher Scholastik 
und jüdischer Philosophie an der Hebräischen 
Universität, Jerusalem 
Von P. Marcel (Jacques Dubois) OP, Haus St. Isaias der Dominikaner in West-Jerusalem 
Übersetzt von Dr. Christoph Stroux 

Der „Lettre aux Amis" der Dominikaner des Hauses St. Isatas (No. 13, vom 14. 9. 1968, p. 12 sq.) entnehmen wir mit freundlicher Geneh-
migung des „Hauses St. Isaias" den folgenden Beitrag und geben ihn, aus dem Französischen übersetzt, wieder. 
Der Verfasser, P. Marcel, studiert an der Hebräischen Universität. Er schreibt das Interesse der jüdischen Studenten für den Einfluß von 
Maimonides auf den hl. Thomas von Aquin sowie die Atmosphäre in dieser Vorlesung des Sommer-Semesters 1968 von Dr. Sermonetta und 
vergleicht sie mit dem heutigen jüdisch-christlichen Gespräch. 
Die Anregung zu dieser Veröffentlichung verdanken wir Professor Dr. 

Für den an die Hebräische Universität kommenden 
christlichen Studenten ist das Interesse für die christliche 
philosophische Tradition und für die mittelalterliche 
Scholastik, das die Studenten der jüdischen Philosophie 

Hugo Bergmann, Jerusalem. 

äußern, sicher eine sehr bemerkenswerte Tatsache. Die 
wahre Bedeutung der Abteilung Philosophie und insbe-
sondere der Abteilung Jüdische Philosophie im Ganzen 
der Universität zu bestimmen, das wäre eine andere Fra- 
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ZFC Wiıe uch 1nNe andere rage wäre, die Stellung der richtete Kenntnis des Maimonides, dessen er
Philosophie in der Jüdischen relig1ösen Iradition be- dem Namen a  - Movyses*“ zıtiert, W AL vielleicht die
werften. Was ich hier unterstreichen möchte, WELLL ich Frucht dieser allerersten UOrdensjahre.
me1ne eigenen Eindrücke als tudent gebe, ist der Wis- och beachtlicher ist die Tatsache, die eın Gegenstücksensdrang, der Clie jüdischen Studenten antreibt, siıch MIt der eben gENANNLEN darstellt: Vom Ende des Jahr-der chrıstliıchen Philosophie des Mittelalters, besonders hunderts un: während des Verlaufs des
der des Heiligen IThomas VO.  n quin bekannt machen.
Für einen, der andererseits die be1 den Studenten uUunNnNsCICTr

folgenden Jahrhunderts ist bei den iıtalienischen en
ıne schr CHauc Kenntnis der er des eiligen Tho-

Seminare herrschende Abneigung VOL einer eschafitı!- 90 beobachten Eıne andere rage ware in diesem
ZUNg mit den großen Denkern ihrer eigenen Tradition Zusammenhang die ach der Belie  eit, deren sich der
AUS Ertahrung kennt, iISt diese Tatsache wahrhaft CL-
staunlich. Heilige Albertus AQNUS bei den jüdischen elehrten der

e1It erfreute, eine Frage, die dem umfassenden Pro-
Und doch erscheint das Phäiänomen be1 näherer ber- blemkreis des Anteils der arıstotelischen und neuplato-
legung als durchaus verständlich. Denn die jüdischen nischen Iradition der geistigen Entwicklung des
un christlichen hilosophen des Mittelalters en Okzidents gehört Wie dem auch sel, der wichtigste
ihrerseits das eispie t+ür einen gewissen Sti] des Aus- euge dieses erstaunlichen Eindringens der thomist1-
tausches und der Konfrontation gegeben Ks 1st daher schen Lehre 1n die Jüdischen Kreise Ende des ittel-
nıcht überraschend, das Studium ihrer er iın alters ist ohne Zweitel Jehuda KOomano VO  en Rom
U1LlSscCrfenNn agen och ihren heutigen CAulern die (Gre- Se1in handschriftlich überliefertes Werk ist sehr ang-
legenheıit <ibt, den Dialog wieder anzuknüpfen. Ich reich, un 1LuUr wenig davon 1st bereits veröftentlicht:
möchte atur einige ermutigende Beispiele (#230(40M0 aber diejenigen e1ile davon, die iıch 1im Aurfre der Zzwel
Wwe1l Tatsachen haben mich in diesem Jahr besonders letzten Jahre MIt ılfe VO:  en Dr Sermonetta entzifiern
beschäftigt 1n den wissenschaftlichen Seminaren, konnte, zeigen, in welchem Ausmaß der Heilige T homas
denen ich teilgenommen habe, VOTL em be1 meinem 1n gewissen jüdischen religiösen reisen als Autor1ität

betrachtet wurde, oOder wenigstens Als e1n Lehrmeister,Freund Dr Sermonetta, einem speziellen Kkenner der
Scholastik un! der italienischen Literatur des 13 bis auft den man sich vorzugswelse bezieht
Jahrhunderts., Jede dieser Tatsachen würde e1n eingehen- In dieser Beziehung WAar die VO  e mehreren VOoO  . uns DC-
des tudium erfordern, aber iıhre KExistenz allein g1bt meinsam NntfernomMMeENeE Lektüre ZzZUS dem Manuskript
vieltältigen Überlegungen Anlaß se1Nnes langen Kommentars Z Kaddisch uıkeduscha
Zunächst: Versucht Mall, die Geschichte der Einwirkung besonders erregend. Jehuda Romano kommentiert das

1SC. (ein traditionelles jüdisches Gebet) 1n Ahn-der philosophischen Werke VO. Maimonides auf das
Christentum darzustellen, bemerkt Man, daß die ber- licher Weise WIie eister Eckhart, übrigens —-

set2ung des „Führers der Schwankenden  6 egiınn des nähernd die gleiche Zeıt, VOLr den Dominikaner-
Jahrhunderts durch die gelehrten Kreise vVon Neapel ONLNEILL des Rheinlands die Schrift auslegte. €  er Satz,

ja, jedes Wort gibt Gelegenheit langen philosophi-erarbeitet un verbreitet wurde. elche Beziehungen
dieser e1It 1n Neapel, VOTr allem 1mM Umkreıis der Uni- schen Ausführungen. Um 19188  — seinen eigenen Gedanken-
versität, zwischen Rabbinern unı Dominikanern be- ganıs rechtfertigen, bezieht sich Jehuda Romano
SI anden, das ware e1n ersties sehr interessantes Forschungs- ständig auft Zzwe1 Autoritäten, dıe offensichtlich auf die
thema Bekanntlich hatte sich diesem Zeitpunkt der gleiche Ebene steilt Matlmonides und T’homas VoN gun
soeben gegründete Predigerorden 1n wenigen Jahren Und ZWAAar zitiert VO ersten den „Führer der Schwan-
schon weıt ausgebreıitet und 1in den me1lsten großen kenden‘“‘, VO zweiten Paragraphen AuUus De ente e{

essent1a oder der Quaestio de Ideis Hs übrigens auf,Universitätsstädten Wurzel gefaßt. Trotz der CI-
meidlichen Überhitzung, die se1n Geberhattes Wachstum daß Jehuda bei seiner ezugnahme auf diese beiden
begleitete, War der relig1öse und geistige Lebensstil des Lehrmeister nicht immer YANZ konsequent verfährt. Er
Ordens verlockend CHUufY, Thomas Von Guin, den olg bald dem einen, bald dem anderen, verwechselt S1E

manchma[l un unterscheidet S1e. manchmal, ohne immerjJungen Oblaten VO  e Montecassino, anzuziehen. HKs
scheint beinahe sicher, daß Bruder Omas als Domini- die Nuancen ertassen Oder die Bezüge estimmen
kaner-Novize den Beginn seiner Ordenslautbahn 11 können. Zum eispie. ist e1n Vergnügen Zzu sehen, daß

Jehuda Romano Texte des Heiligen Thomas zitiert undKloster Neape|l zubrachte, 1in einer Umgebung, einige
seiner Alteren Klosterbrüder das Erscheinen der lateini- ihnen ine neuplatonische Bedeutung zuspricht! Die
schen Übersetzung des „Führers der Schwankenden“‘ Verwirrung nımmt och Z  ‚9 WECNIL sich den Kkom-
aufmerksam verfolgten und vielleicht ihrer Ausarbei- mentar De CAaus1s handelt, ein Werk, das alle Weilt als

Arbeit des Aristoteles betrachtete, un VO  \ dem bekannt-tung teilnahmen. In welcher Weise vollzogen sich 1mM
einzelnen jener E1r die Begegnung un Og Zu- ich der Heilige Thomas als Eerstier den neuplatonischen
sammenarbeit zwischen jüdischen Gelehrten und dom1- rsprung und Zusammenhang aufzeigte.
nıkanischen Lesern” Weilchen Einfluß hatte 1n der Folge Abgesehen VOoO:  [ diesen Verwechslungen, die schon alleın
dieses geistige liıma auft das Denken des jungen Bruders für sich eine ausführliche kritische Analyse erfordern,
Thomas” Die Bedeutung einer methodischen YTIOTFr- kann 118 das Interesse tür dieerdes Jehuda Romano
schung dieser ANZEN Periode 1n der schichte der (Je- eın umfangreiches Material philosophischen Fach-
lehrsamkeit ist leicht egreiten. e1 dürfte, WEn WOTrtern zugänglich machen. So würden derartige Texte,
schon nicht e1N wirklicher Dialog, doch e1ne gewlsse wWeNlil S1€ als bedeutende Ereignisse oder Etappen der

VO  a gelehrter Neugier und wechselseitigem Interesse Geschichte der Gelehrsamkeit UNSCLEL jeweilligen Tradıi-
der Ainer 388l Ominikaner füreinander zutage Tre- tion erfaßt werden, schon tür sich selbst Gegenstände 3C

meinsamen Interesses darstelilen unı Gelegenheit ZUrFr Be-ten VO  a der der Heilige Thomas siıcher profitiert hat
Se1ine später geäußerte aufnahmewillige und wohlunter- SCFLUNG zwischen jüdischen und christlichen Philoso-
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ge. Wie es auch eine andere Frage wäre, die Stellung der 
Philosophie in der jüdischen religiösen Tradition zu be-
werten. Was ich hier unterstreichen möchte, wenn ich 
meine eigenen Eindrücke als Student gebe, ist der Wis-
sensdrang, der die jüdischen Studenten antreibt, sich mit 
der christlichen Philosophie des Mittelalters, besonders 
der des Heiligen Thomas von Aquin bekannt zu machen. 
Für einen, der andererseits die bei den Studenten unserer 
Seminare herrschende Abneigung vor einer Beschäfti-
gung mit den großen Denkern ihrer eigenen Tradition 
aus Erfahrung kennt, ist diese Tatsache wahrhaft er-
staunlich. 
Und doch erscheint das Phänomen bei näherer Über-
legung als durchaus verständlich. Denn die jüdischen 
und christlichen Philosophen des Mittelalters haben 
ihrerseits das Beispiel für einen gewissen Stil des Aus-
tausches und der Konfrontation gegeben. Es ist daher 
nicht überraschend, daß das Studium ihrer Werke in 
unseren Tagen noch ihren heutigen Schülern die Ge-
legenheit gibt, den Dialog wieder anzuknüpfen. Ich 
möchte dafür einige ermutigende Beispiele nennen. 
Zwei Tatsachen haben mich in diesem Jahr besonders 
beschäftigt in den wissenschaftlichen Seminaren, an 
denen ich teilgenommen habe, vor allem bei meinem 
Freund Dr. Sermonetta, einem speziellen Kenner der 
Scholastik und der italienischen Literatur des 13. bis 14. 
Jahrhunderts. Jede dieser Tatsachen würde ein eingehen-
des Studium erfordern, aber ihre Existenz allein gibt zu 
vielfältigen Überlegungen Anlaß. 
Zunächst: Versucht man, die Geschichte der Einwirkung 
der philosophischen Werke von Maimonides auf das 
Christentum darzustellen, so bemerkt man, daß die Über-
setzung des „Führers der Schwankenden" zu Beginn des 
13. Jahrhunderts durch die gelehrten Kreise von Neapel 
erarbeitet und verbreitet wurde. Welche Beziehungen zu 
dieser Zeit in Neapel, vor allem im Umkreis der Uni-
versität, zwischen Rabbinern und Dominikanern be-
st anden, das wäre ein erstes sehr interessantes Forschungs-
thema. Bekanntlich hatte sich zu diesem Zeitpunkt der 
soeben gegründete Predigerorden in wenigen Jahren 
schon weit ausgebreitet und in den meisten großen 
Universitätsstädten Wurzel gefaßt. Trotz der unver-
meidlichen Überhitzung, die sein fieberhaftes Wachstum 
begleitete, war der religiöse und geistige Lebensstil des 
Ordens verlockend genug, um Thomas von Aquin, den 
jungen Oblaten von Montecassino, anzuziehen. Es 
scheint beinahe sicher, daß Bruder Thomas als Domini-
kaner-Novize den Beginn seiner Ordenslauf bahn im 
Kloster Neapel zubrachte, in einer Umgebung, wo einige 
seiner älteren Klosterbrüder das Erscheinen der lateini-
schen Übersetzung des „Führers der Schwankenden" 
aufmerksam verfolgten und vielleicht an ihrer Ausarbei-
tung teilnahmen. In welcher Weise vollzogen sich im 
einzelnen zu jener Zeit die Begegnung und sogar Zu-
sammenarbeit zwischen jüdischen Gelehrten und domi-
nikanischen Lesern? Welchen Einfluß hatte in der Folge 
dieses , geistige Klima auf das Denken des jungen Bruders 
Thomas? Die Bedeutung einer methodischen Erfor-
schung dieser ganzen Periode in der Geschichte der Ge-
lehrsamkeit ist leicht zu begreifen. Dabei dürfte, wenn 
schon nicht ein wirklicher Dialog, so doch eine gewisse 
Art von gelehrter Neugier und wechselseitigem Interesse 
der Rabbiner und Dominikaner füreinander zutage tre-
ten, von der der Heilige Thomas sicher profitiert hat. 
Seine später geäußerte aufnahmewillige und wohlunter- 

richtete Kenntnis des Maimonides, dessen Werke er unter 
dem Namen „Rabbi Moyses" zitiert, war vielleicht die 
Frucht dieser allerersten Ordensjahre. 
Noch beachtlicher ist die Tatsache, die ein Gegenstück 
zu der eben genannten darstellt: Vom Ende des 13. Jahr-
hunderts an und während des gesamten Verlaufs des 
folgenden Jahrhunderts ist bei den italienischen Juden 
eine sehr genaue Kenntnis der Werke des Heiligen Tho-
mas zu beobachten. Eine andere Frage wäre in diesem 
Zusammenhang die nach der Beliebtheit, deren sich der 
Heilige Albertus Magnus bei den jüdischen Gelehrten der 
Zeit erfreute, eine Frage, die zu dem umfassenden Pro-
blemkreis des Anteils der aristotelischen und neuplato-
nischen Tradition an der geistigen Entwicklung des 
Okzidents gehört. Wie dem auch sei, der wichtigste 
Zeuge dieses erstaunlichen Eindringens der thomisti-
schen Lehre in die jüdischen Kreise am Ende des Mittel-
alters ist ohne Zweifel Rabbi Jehuda Romano von Rom. 
Sein handschriftlich überliefertes Werk ist sehr umfang-
reich, und nur wenig davon ist bereits veröffentlicht; 
aber diejenigen Teile davon, die ich im Laufe der zwei 
letzten Jahre mit Hilfe von Dr. Sermonetta entziffern 
konnte, zeigen, in welchem Ausmaß der Heilige Thomas 
in gewissen jüdischen religiösen Kreisen als Autorität 
betrachtet wurde, oder wenigstens als ein Lehrmeister, 
auf den man sich vorzugsweise bezieht. 
In dieser Beziehung war die von mehreren von uns ge-
meinsam unternommene Lektüre — aus dem Manuskript 
— seines langen Kommentars zum Kaddisch ukeduscha 
besonders erregend. Jehuda Romano kommentiert das 
Kaddisch (ein traditionelles jüdisches Gebet) in ähn-
licher Weise wie unser Meister Eckhart, übrigens an-
nähernd um die gleiche Zeit, vor den Dominikaner-
nonnen des Rheinlands die Schrift auslegte. Jeder Satz, 
ja, jedes Wort gibt Gelegenheit zu langen philosophi-
schen Ausführungen. Um nun seinen eigenen Gedanken-
gang zu rechtfertigen, bezieht sich Jehuda Romano 
ständig auf zwei Autoritäten, die er offensichtlich auf die 
gleiche Ebene stellt : Maimonides und Thomas von Aquin. 
Und zwar zitiert er vom ersten den „Führer der Schwan-
kenden", vom zweiten ganze Paragraphen aus De ente et 
essentia oder der Quaestio de Ideis. Es fällt übrigens auf, 
daß Jehuda bei seiner Bezugnahme auf diese beiden 
Lehrmeister nicht immer ganz konsequent verfährt. Er 
folgt bald dem einen, bald dem anderen, verwechselt sie 
manchmal und unterscheidet sie manchmal, ohne immer 
die Nuancen zu erfassen oder die Bezüge bestimmen zu 
können. Zum Beispiel ist es ein Vergnügen zu sehen, daß 
Jehuda Romano Texte des Heiligen Thomas zitiert und 
ihnen eine neuplatonische Bedeutung zuspricht ! Die 
Verwirrung nimmt noch zu, wenn es sich um den Kom-
mentar zu De causis handelt, ein Werk, das alle Welt als 
Arbeit des Aristoteles betrachtete, und von dem bekannt-
lich der Heilige Thomas als erster den neuplatonischen 
Ursprung und Zusammenhang aufzeigte. 
Abgesehen von diesen Verwechslungen, die schon allein 
für sich eine ausführliche kritische Analyse erfordern, 
kann uns das Interesse für die Werke des Jehuda Romano 
ein umfangreiches Material an philosophischen Fach-
wörtern zugänglich machen. So würden derartige Texte, 
wenn sie als bedeutende Ereignisse oder Etappen der 
Geschichte der Gelehrsamkeit unserer jeweiligen Tradi-
tion erfaßt werden, schon für sich selbst Gegenstände ge-
meinsamen Interesses darstellen und Gelegenheit zur Be-
gegnung zwischen jüdischen und christlichen Philoso- 
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phen uUu1NSCITEI eit bhieten. ] dies mehr, als gerade die in äAhnlıcher Weise kannn mMan beobachten, dal} 1mM uden-
Erfahrung der Wechselbeziehungen VO  - gestern e1in m FU  3 W1C iım ( hristentum C1e Gefährdung des religiösen
spornendes eispie. für die Begegnungen VOo1l heute 1bt CGeistes darın besteht, dals versucht, sıch den besonde-
ber handelt sıch nıcht 11Ur 1nNe ucC. auf TC:  - Realismus der Offenbarung im Rahmen einer ah-
getrennten oder vereinigten egen der Jüdischen un strakten Metaphysik verständlich machen, oder, WK
christlichen Horscher den Begegnungen in der Ver- auf dasselbe herauskommt, Urc die Gewalt der IL1LYy-
gangenheit. EKs handelt sıch niıcht 1LLUT darum, den eich- stischen ahrung die Strenge des vernunftgemäßen

Ausdrucks nauszuhöhlenEu einer wachsenden Gelehrtenarbeit teilen,
jedem die Würdigung se1INEs Erbes ermöglichen. In dieser Hinsicht bleibt die be1 den jüdischen un! christ-
Kıne gemeinsame Arbeit hieran verspricht einen jel SC- lıchen Philosophen des Mittelalters IJJar erkennbare
winnbringenderen lebendigen Austausch. In der 'Tat Spannung zwischen Aristotelismus und Neuplatonismus,
bleiben die Fragen, die die Lehrmeister uUu1LlSeTCEL jeweili- Realıismus und Idealismus, Erfahrung un dystem, (jeist
SCIH Iradıtion stellten, erstaunlich aktuell, unı die Ant- un! Vernuntt, auch 1n uilsefer elit eine sechr aktuelle
worten, die S1E ıhrem Teıil geben versuchten, kÖön- Tatsache. Hs liegt hier ine Wirklichkeit VOTL, die VO  o der
11C11 och 1SCIC eigene Forschung ernellen. Tätigkeit des Verstandes nicht frennen ist, sobald
Wenn mmMail mit einem Blick die jüdische philosophische dieser es unternimmt, den Gegenstand se1ines Glaubens
Tradıtion und die christliıche Tradıtion überblickt, muß edenken Die Jungen en UuULlSCIEL CGreneration
eine Erscheinung auffallen, dıe mMaill als das tändige Vor- en sich darüber nıiıcht getäuscht. Sie en begriffen,
handensein einer neuplatonischen Versuchung 1n der DC- daß dies eine der Schwierigkeiten einer jeden relig1ösen
sammten Geschichte der monotheistischen Offenbarungs- Philosophie ist Und Ult auf  L' da [3 gerade diejenigen,
relig1ionen bezeichnen könnte. Als ob 1im Christentum dıie diese Schwierigkeit egriffen haben, ım Heiligen
w1ıie 1m Judentum un im s1lam die relig1ösen Seelen IThomas nıcht 11UT den Gesprächspartner der Lehrme1-
authörlich dem rang unterwortfen SCWESECN selen, sich Sster ihrer I radition erkennen, sondern auch den Zeugen
die Absolutheit des ranszendenten (sottes ufc das einer geistigen Haltung, die teich ist  x nregungen Ffür
verführerische, aber begrenzte ıttel einer Metaphysik 11SCIE e1it.
der ITrennung verständlich machen. Etienne (yilson Aus der Darstellung der beiden Sachver.  te, die ich C
machte urzliic 1n einem eruhmten Vortrag eutlc ANNT habe, wird eutlic geworden se1n, dalß es keines-
dalß die geistige T radition des Christentums ufrc die WCBS unzeitgemäß ist, heute 1n Jerusalem Thomist
Jahrhunderte hindurch in 1ne arıstotelische un: 1ne Se1nN. Sa bestätigt 65 jedenfalls 1n überreichem aße die
neuplatonische Strömung gete1t ist Man muß täglıche Erfahrung, sowochl ım Studium der Lehrmeister
S  . dal S1e unautfhörlich Zzwischen beiden schwankte. VON einst W1Ie auch 1m Dialog mit dem Israel VOl heute

Thomas VO  —$ Aqu1no Seine Stellung Juden
un Zzu Judentum
Von Dr Willehad Paul Eckert

Auf Kosten des reichen Florentiners MIco ul  Ott1 und bereitse se1ine eigene Schrift 1n Fetzen zerreißt.
unfer Anleitung des Priors Jacopo Passavantı SC We1i eutlic. als Juden charakterisierte Männer fallen
1 36668 Andrea Buonatluti1 für den Kapitelsaa| VO  - dem Agqulnaten Füßen Mıt der Darstellung der beiden
Marıa Novella die spanische Kapelle, das große resken- en spielt der aler aut eine Konversion A die der
werk, das den Triumph des Dominikanerordens dar- älteste Biograph des eiligen, ılhelm VO  o Tocco, 1m
stellt, repräsentiert in den dieser eıt bereits kanonister- 22 Kapitel seiner Lebensbeschreibung LOolgendermaßen
ten eiligen: Dominikus, Petrus 2.1'.'ty1'.' un Thomas SC.  ert ‚„Als der Lehrer ın Molara, ahe hei Rom, autf
VO  n Agquino. JLetzterer hält e1n offenes Buch in seinen der Burg des Herrn 4Afdına. Rıchard, Feste der
Händen { dDie Schrift iSt ZWAAT halb verwischt, Aaßt sıch Christ1 mit dem Herrn Kardınal VCL-
aber och entziffern: ‚, Veritatem meditabitur TE weilte, besuchten ıhn w1e gewöhnlich jedes Jahr
INCUIMN, et labıa Inea detestabuntur iımpium”“®. (Meine Z7we1 bedeutende, gelehrte un reiche Juden [Da bhat der
unge pricht autere Wahrheit, Falschheit ist meinen Herr ardınal, der Doktor mOöge mıit ihnen 1hre ekeh-
Lippen eın Greuel), jene Worte also A dem Buch der rung erortern. Als mMt ihnen länger über cdas lte
Sprüche TOoV. Ö, 9) die der Aquinate als KEinleitung für (sesetz gesprochen un! das Kommen des Erlösers 2UuUS5
seiıne Summa CONfFra gentiles SCUu de veritate catholicae den Worten mehrerer Propheten bewiesen hatte,
Aide1 wählte Dazu och die ersten Worte des Satzes, iıhnen für ihre Bekehrung und ihre AÄAntwort nuf das,
miıt dem 1 homas dann orttä ‚‚Multitudinis uUSUS, was CI ihnen vorgefragen hatte, ine Frist his ZuU AäAch-
quem.“” Als erteidiger der Glaubenswahrheit Lalst der sten Tag Als der fromme Doktor ihre Bekehrung
aler den Aquinaten seine Summa gentiles einer gebetet und VoO ne (+ottes erfleht hatte, cdal3 S16 ihm
Ar VO  - Gegnern weisen, VO  - denen sich einer die ZULTL Freude über seine Geburt gewährt werde, siehe, ca
hren zuhält, ein anderer aber, VO Heiligen AHenbar kamen die en ach der Frist dem Lehrer, un: als

phen unserer Zeit bieten. Dies um so mehr, als gerade die 
Erfahrung der Wechselbeziehungen von gestern ein an-
spornendes Beispiel für die Begegnungen von heute gibt. 
Aber es handelt sich nicht nur um eine Rückkehr — auf 
getrennten oder vereinigten Wegen — der jüdischen und 
christlichen Forscher zu den Begegnungen in der Ver-
gangenheit. Es handelt sich nicht nur darum, den Reich-
tum einer wachsenden Gelehrtenarbeit zu teilen, um 
jedem die Würdigung seines Erbes zu ermöglichen. 
Eine gemeinsame Arbeit hieran verspricht einen viel ge-
winnbringenderen lebendigen Austausch. In der Tat 
bleiben die Fragen, die die Lehrmeister unserer jeweili-
gen Tradition stellten, erstaunlich aktuell, und die Ant-
worten, die sie zu ihrem Teil zu geben versuchten, kön-
nen noch unsere eigene Forschung erhellen. 
Wenn man mit einem Blick die jüdische philosophische 
Tradition und die christliche Tradition überblickt, muß 
eine Erscheinung auffallen, die man als das ständige Vor-
handensein einer neuplatonischen Versuchung in der ge-
samten Geschichte der monotheistischen Offenbarungs-
religionen bezeichnen könnte. Als ob im Christentum 
wie im Judentum und im Islam die religiösen Seelen un-
auf hörlich dem Drang unterworfen gewesen seien, sich 
die Absolutheit des transzendenten Gottes durch das 
verführerische, aber begrenzte Mittel einer Metaphysik 
der Trennung verständlich zu machen. Etienne Gilson 
machte kürzlich in einem berühmten Vortrag deutlich, 
daß die geistige Tradition des Christentums durch die 
Jahrhunderte hindurch in eine aristotelische und eine 
neuplatonische Strömung geteilt ist. Man muß sogar 
sagen, daß sie unaufhörlich zwischen beiden schwankte. 

In ähnlicher Weise kann man beobachten, daß im Juden-
tum wie im Christentum die Gefährdung des religiösen 
Geistes darin besteht, daß er versucht, sich den besonde-
ren Realismus der Offenbarung im Rahmen einer ab-
strakten Metaphysik verständlich zu machen, oder, was 
auf dasselbe herauskommt, durch die Gewalt der my-
stischen Erfahrung die Strenge des vernunftgemäßen 
Ausdrucks auszuhöhlen. 
In dieser Hinsicht bleibt die bei den jüdischen und christ-
lichen Philosophen des Mittelalters so klar erkennbare 
Spannung zwischen Aristotelismus und Neuplatonismus, 
Realismus und Idealismus, Erfahrung und System, Geist 
und Vernunft, auch in unserer Zeit eine sehr aktuelle 
Tatsache. Es liegt hier eine Wirklichkeit vor, die von der 
Tätigkeit des Verstandes nicht zu trennen ist, sobald 
dieser es unternimmt, den Gegenstand seines Glaubens 
zu bedenken. Die jungen Juden unserer Generation 
haben sich darüber nicht getäuscht. Sie haben begriffen, 
daß dies eine der Schwierigkeiten einer jeden religiösen 
Philosophie ist. Und es fällt auf, daß gerade diejenigen, 
die diese Schwierigkeit begriffen haben, im Heiligen 
Thomas nicht nur den Gesprächspartner der Lehrmei-
ster ihrer Tradition erkennen, sondern auch den Zeugen 
einer geistigen Haltung, die reich ist an Anregungen für 
unsere Zeit. 
Aus der Darstellung der beiden Sachverhalte, die ich ge-
nannt habe, wird deutlich geworden sein, daß es keines-
wegs unzeitgemäß ist, heute in Jerusalem Thomist zu 
sein. So bestätigt es jedenfalls in überreichem Maße die 
tägliche Erfahrung, sowohl im Studium der Lehrmeister 
von einst wie auch im Dialog mit dem Israel von heute 
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Auf Kosten des reichen Florentiners Mico Guidalotti und 
unter Anleitung des Priors Jacopo Passavanti schuf 
1366-68 Andrea di Buonaiuti für den Kapitelsaal von 
Maria Novella die spanische Kapelle, das große Fresken-
werk, das den Triumph des Dominikanerordens dar-
stellt, repräsentiert in den zu dieser Zeit bereits kanonisier-
ten Heiligen: Dominikus, Petrus Martyr und Thomas 
von Aquino. Letzterer hält ein offenes Buch in seinen 
Händen. Die Schrift ist zwar halb verwischt, läßt sich 
aber noch entziffern: „Veritatem meditabitur guttur 
meum, et labia mea detestabuntur impium". (Meine 
Zunge spricht lautere Wahrheit, Falschheit ist meinen 
Lippen ein Greuel), jene Worte also aus dem Buch der 
Sprüche (Prov. 8, 9), die der Aquinate als Einleitung für 
seine Summa contra gentiles seu de veritate catholicae 
fidei wählte. Dazu noch die ersten Worte des Satzes, 
mit dem Thomas dann fortfährt: „Multitudinis usus, 
quem." Als Verteidiger der Glaubenswahrheit läßt der 
Maler den Aquinaten seine Summa contra gentiles einer 
Schar von Gegnern weisen, von denen sich einer die 
Ohren zuhält, ein anderer aber, vom Heiligen offenbar 

bereits bekehrt, seine eigene Schrift in Fetzen zerreißt. 
Zwei deutlich als Juden charakterisierte Männer fallen 
dem Aquinaten zu Füßen. Mit der Darstellung der beiden 
Juden spielt der Maler auf eine Konversion an, die der 
älteste Biograph des Heiligen, Wilhelm von Tocco, im 
22. Kapitel seiner Lebensbeschreibung folgendermaßen 
schildert: „Als der Lehrer in Molara, nahe bei Rom, auf 
der Burg des Herrn Kardinal Richard, am Feste der 
Geburt Christi zusammen mit dem Herrn Kardinal ver-
weilte, besuchten ihn — wie gewöhnlich jedes Jahr —
zwei bedeutende, gelehrte und reiche Juden. Da bat der 
Herr Kardinal, der Doktor möge mit ihnen ihre Bekeh-
rung erörtern. Als er mit ihnen länger über das Alte 
Gesetz gesprochen und das Kommen des Erlösers aus 
den Worten mehrerer Propheten bewiesen hatte, setzte 
er ihnen für ihre Bekehrung und ihre Antwort auf das, 
was er ihnen vorgetragen hatte, eine Frist bis zum näch-
sten Tag. Als der fromme Doktor um ihre Bekehrung 
gebetet und vom Sohne Gottes erfleht hatte, daß sie ihm 
zur Freude über seine Geburt gewährt werde, siehe, da 
kamen die Juden nach der Frist zu dem Lehrer, und als 
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